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Massivbauten 
in drei Ländern

Die diesjährige Exkursion des Instituts 
für Massivbau führte 21 Studierende 
der TU Darmstadt sowie 18 Studieren-
de der TU Kaiserslautern durch drei 
Länder: Mit Professor Carl-Alexander 
Graubner vom Fachbereich Bauinge-
nieurwesen und Geodäsie der TU 
Darmstadt besuchten sie Bauwerke 
und Bauvorhaben in Deutschland, Lu-
xemburg und Frankreich. 

Ein Höhepunkt war die Besichti-
gung des Elektroofens und der Walz-
straße im Stahlwerk von ArcelorMittal 
in Esch-sur-Alzette in Luxemburg. 
Weitere Highlights waren die Führun-
gen durch den Umbau des Bahnhofs 
„Austerlitz Sud“ in Paris sowie an der 
neuen Waschmühltalbrücke in Kai-
serslautern. Neben Baustellen besich-
tigten die Studierenden und Lehren-
den auch historische Bauwerke, etwa 
die Kathedrale von Reims und den Eif-
felturm in Paris.

Es brummt, rüttelt und schüttelt in den Laboren des Fachgebiets Biochemie. Die Regale  stehen voller Flaschen, 
die alle Warnhinweise tragen, und selbst der Müll ist nicht normal, denn auf den Tonnen steht Autoklavier-
 Entsorgung, was bedeutet, dass er auf 100 Grad  Celsius erhitzt wird, um ungefährlich zu sein.

Dies und noch vieles mehr er-
klärt Dr. Olga Avrutina den Stu-
dentinnen Michelle Teplensky und 
Alexandra Wrobel vom Massachu-
setts Institute of Technology (MIT). 
Sie sind zwei von fünf Studentin-
nen, die auf Einladung des Referats 
Internationale Beziehungen im  Juli 
an der TU Darmstadt zu Gast wa-
ren. Im Rahmen ihres einwöchigen 
Aufenthalts haben sie die Univer-
sität und die Stadt kennengelernt.

Experimente in der Chemie

So hat zum Beispiel der Fachbe-
reich Chemie einen Einblick in sei-
ne Labore gegeben. Dort wird an 
gentechnisch veränderten Molekü-
len geforscht. Ziel der Arbeit ist, 
Moleküle so zu verändern, dass sie 
an Rezeptoren von Zellen für be-
stimmte Krankheiten gehen und  
sie bekämpfen. In diesem Zusam-
menhang spricht man auch von „ -
directed Evolution“, das heißt Bio-
moleküle werden so verändert, 
dass sie neue Eigenschaften haben. 
Geforscht wird an der TU Darm-
stadt etwa zu Malaria und Krebs.

Außerdem besuchten die MIT-
Studentinnen den August-Euler-
Flugplatz in Griesheim. Er ist nicht 
nur ein seltenes Sandökosystem, das europaweit gefährdeten Arten einen 
 Lebensraum bietet. Vielmehr ist er auch Forschungsgelände für die Entwicklung 
von Fahrerassistenzsystemen, LED-Rückleuchten und Anwendungen von Satel-
litennavigationssystemen. Ein Besuch des surPLUShome auf dem Campus 
Lichtwiese rundete den Aufenthalt ab. Darmstädter Studenten siegten mit dem 
energieautarken und bewohnbaren Haus beim Solar Decathlon 2009.

Vielleicht kommen sie wieder

Die MIT-Studentinnen lernten nicht nur die TU Darmstadt kennen, sondern 
stellten auch das MIT einer Gruppe von Studenten vor. Angesprochen auf die 
größten Unterschiede zwischen den beiden Universitäten erklärte Jing Wang, 
dass sie überrascht sei, wie viele Gemeinsamkeiten es gebe. Nachdem sie nun 

„Wir haben wesentlich mehr Frauen“
Studentinnen des Massachusetts Institute of Technology entdecken die TU Darmstadt

die TU besser kennengelernt haben, können sich Elizabeth Quian und Yin Fu 
Chen vorstellen, nach Darmstadt zurückzukommen, um am International 
 Research Experience Program (IREP) teilzunehmen. Dieses Programm er-
möglicht es Studentinnen und Studenten von Partneruniversitäten aus den 
USA, Kanada, Australien und Neuseeland, an Forschungsprojekten der TU 
Darmstadt mitzuarbeiten. Derzeit sind 30 Studenten im Rahmen dieses Pro-
gramms an der TU zu Gast. IREP ist für die Studentinnen attraktiv, weil sie in 
ihrer vorlesungsfreien Zeit daran teilnehmen können. So verlieren sie keine 
Zeit. Die ist wegen der hohen Studiengebühren sehr kostbar. Ein Unterschied 
zwischen den Universitäten sei ihr aufgefallen, sagt Yin Fu Chen lächelnd: 
„Wir haben wesentlich mehr Frauen am MIT.“ Jasmin Boghrat

Die Autorin ist Masterstudentin der TU Darmstadt.

Was unterscheidet die Forschung an der TU Darmstadt von der Forschung am Massachusetts Institute of Technology (MIT)?  
Studentinnen des MIT wollten es wissen und blickten in die Labore der TU.

Tüchtig Energie

Darmstädter Gespräche drehen sich 

stets um die wirklich wichtigen Dinge 

im Leben. Einst sprachen Adorno,  

Mitscherlich und andere sozialwissen-

schaftliche Koryphäen in der Otto-

Berndt-Halle über das Verhältnis des 

Menschen zu Raum und Technik. Heute 

sprechen hier Praktiker unterschiedli-

cher Disziplinen über das facettenrei-

che Verhältnis des Menschen zur Ener-

gie. So erfahren interessierte Zuhörer 

schon um 11.05 Uhr zu vorlesungsfreier 

Zeit, wie private Energiehaushalte im 

Gleichgewicht gehalten werden: „Ich 

nehme das Schweinenackensteak mit 

pikanter Soße und Brötchen“, outet sich 

eine Studentin. Ihr Kommilitone pflich-

tet bei: „Ah, die halbe Sau. Ich nehme 

dasselbe.“ Das sollte an Energiezufuhr 

reichen, den Hunger nach Wissen ein 

Weilchen am Leben zu halten.

Dem Architekten Carsten Horz geht es 

in Bezug auf das „Kraftzentrum“ der 

TU Darmstadt weniger um die persön-

liche Revitalisierung als um die „ener-

getische Ertüchtigung der Gebäude-

hülle der Cafeteria“. Und dazu braucht 

er kein Schwein, sondern vor allem viel 

Luft. Um die angestrebte „Durchspü-

lung des Gebäudes mit Luft“ zu errei-

chen, versieht er dessen Fassade mit 

Nachtspülöffnungen. Die sorgen dann 

über Flure und Treppenhaus für einen 

Kamineffekt, der künftig sogar das 

Foyer im Kellergeschoss spülen wird. 

An den Kälte abweisenden dreifach-

verglasten Fenstern werden automa-

tisch steuerbare Lamellen angebracht, 

die den „sommerlichen Wärmeschutz 

verbessern“ – sofern einmal vonnöten.

„Lärmbelästigungen wie beim Umbau 

der eigentlichen Mensa vor einigen 

Jahren wird es kaum geben“, ver-

spricht Horz. So können sich die Besu-

cher der Cafeteria in weitgehender 

Ruhe ihren Gesprächen hingeben. Bis 

zum Ende des Jahres dann auch in 

energetisch ertüchtigter Atmosphäre. 

Gerda Kneifel

&
Dichtung

Wahrheit

Wissenschaftler der TU Darmstadt haben einen Weg 
gefunden, Hacker-Attacken auf virtuelle Maschinen 
frühzeitig zu erkennen. Damit können Unternehmen 
und Behörden, die virtuelle Maschinen einsetzen, die 
dort gespeicherten Daten vor Diebstahl schützen.

Virtuelle Maschinen sind Computer, die keinerlei Hardware-Komponenten 
enthalten, sondern vollständig von einer Software simuliert werden. Im Ver-
gleich zu herkömmlichen Computern sind sie deutlich flexibler und effizienter 
einsetzbar, weil sie sich – wie alle anderen Softwaredateien auch – schnell und 
ohne großen Aufwand von einem zum anderen Ort verschieben lassen. Das 
birgt allerdings ein Risiko: Der Nutzer merkt nicht, wenn eine virtuelle Maschine 
bei einem Hacker-Angriff illegal aus dem jeweiligen Firmen- oder Behörden-

Echo verrät Datenklau
TU Darmstadt entwickelt Diebstahlschutz für virtuelle Maschinen

netz herausgeschoben wird. In wenigen Sekunden kann ein gesamter Rechner 
mit allen gespeicherten Daten in falsche Hände geraten.

Schnelle Reaktion gefordert

Wird die Bewegung der Maschine rechtzeitig bemerkt, kann der Diebstahl 
verhindert werden. Ein solches Frühwarnsystem entwickelt derzeit das For-
scherteam um Dr. André König vom Fachgebiet Multimedia Kommunikation 
(KOM) des Fachbereichs Elektrotechnik und Informationstechnik. Dabei 
 machen sich die Wissenschaftler die Echoanfrage-Funktion zunutze, das so-
genannte „Anpingen“. „Eine virtuelle Maschine in Bewegung sendet ein spe-
zifisches Echomuster aus“, erklärt König. Die Forscher entwickeln nun eine 
Software, die dieses Echomuster erkennt und Schutzmaßnahmen gegen den 
Angriff auslöst. Wichtig sei dabei vor allem der Faktor Zeit, betont König:  
„Daten, die einmal entwendet sind, lassen sich nicht mehr zurückholen – der 
Angriff muss daher vor der vollständigen Migration der Maschine erkannt 
und gestoppt werden.“
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